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KOMMENTAR 

Südtiroler ArchitekturpreisZum fünften Male seit 2004
wurde von der Stiftung

Kammer der Architekten der
Provinz Bozen der Südtiroler
Architekturpreis verliehen,
erstmals zusammen mit dem
jetzt zum dritten Male verge-
benen Südtiroler Preis für
Kunst am Bau.

Baukunst definiert das
Selbstverständnis einer Regi-
on. Die Region Südtirol kann
auf eine jahrhundertelange
Baukultur zurückblicken. Im
Durchzugsland zwischen Nord
und Süd haben hier wie unter
einem Brennglas alle Ausstrah-
lungen der europäischen Kunst
und Architektur ihre Spuren
hinterlassen. Von der Romanik
über die Gotik den Barock und
Klassizismus bis zum Jugend-
stil ist alles zu finden. Die Bau-
kunst kennzeichnet das bau-
kulturelle Bewusstsein und im
weiteren Sinn das Heimatge-
fühl der Südtiroler.

Mit der Annektion Südtirols
durch Italien, mitten im Um-
bruch der Architektur zur
Mo-derne, dem Bauhausge-
danken und dem razionalismo,
endete diese Selbstidentifika-
tion der Südtiroler über die
Baukultur, die sich nun auf ei-
nen rückwärtsgerichteten Tra-
ditionalismus beschränkte.

EA 7 - Eine Nahaufnahme
Wohnviertel: Von Firmian bis CasaNova und dessen Vorzeigeprojekt EA 7

In Bozen war der Bau von
neuen Wohnvierteln immer

auch ein urbanistisches Expe-
riment. Die Ergebnisse waren
Patchworks, aus denen sich
vier Stadtmodelle herauskri-
stallisiert haben:

1) Die Gartenstadt der „Se-
mirurali“, zwei- oder drei-Fa-
milienhäuschen mit Garten
von Ing. Garbini, 1939.

2) Die etwas futuristisch an-
gehauchte Stadt mit Türmen
von bis zu 15 Stockwerken und
urbanen Autobahnen im Eu-
ropa-Viertel von Architekt
Dalla Bona, 1974.

3) Das große Phalanstère, ei-
ne Wohngenossenschafts-Stadt
mit internem Straßennetz von
Architekt Aymonino, 1977.

4) Die ländliche Stadt mit
kleineren Gebäuden, die „Häu-
schen der Engländer“ mit bis
zu acht Einheiten, die um klei-
ne Grünflächen angelegt sind
der Architekten Daurborne &
Darke, 1976. Und auch weitere
Experimente sind nicht aus-
geblieben, so etwa Gebäude-
komplexe, die im Halbkreis an-
gelegt sind, entlang von Plätzen
oder Straßen, und sich am ur-
banen Modell orientieren – Ar-
chitekt Zoeggeler.

Die große Dimension des
Wohnviertels kehrt mit dem
Durchführungsplan des Firmi-
an zurück – Architekten Bas-
setti, Barth und Franchini.

Die Gebäude sind in Bau-
zeilen um Innenhöfe angeord-
net. Die bebaute Fläche erhebt
sich über einer Plattform, die
über den Garagen ausgelegt
wurde. Sie wirkt wie eine ab-
gehobene Insel, die schwer zu-
gänglich bleibt. Im Inneren gibt
es keine klar definierten
Durchquerungsachsen. Das
meiste sind befahrbare Straßen
mit Parkplätzen. Der Asphalt
stellt das Bindegewebe zwi-

Bozens Patchwork Wohnviertel: Hochhäuser, Familienhäuschen, massive Wohngenossenschaften, Türme. Foto: Carlo Azzolini

schen den einzelnen Wohn-
blöcken dar.

Als überaus innovativ er-
weist sich hingegen der Ma-
sterplan des Wohnviertels
CasaNova des holländischen
Architekten van Dongen und
der Landschaftsarchitekten
Kienast und Vogt.

Zentrales Thema sind hier
die Burgen mit ihren Turm-
gebäuden. Das private Grün ist
ein exklusiver, introvertierter
Ort. Das öffentliche Grün ist
das Bindegewebe zwischen den
Wohnblöcken und die Fortset-
zung der umliegenden land-
wirtschaftlich genutzten Flä-
che. Jede Einheit wird von ei-
nem Turm, einem fest veran-
kerten Monolithen, bestimmt.
Die Turmspitzen sind schräg
abgeschnitten und wirken da-
durch wie ein wertvoller Edel-
stein. Die Außenfassaden sind
flach ohne viel Schnick-
schnack. Damit die kontinu-
ierliche Oberfläche nicht
durchbrochen wird, wurden
selbst die herkömmlichen Re-
genrinnen verbannt. Das Ziel
ist offensichtlich: der Stil des
gesamten Viertels soll homogen
sein.

Leider halten sich nicht alle
bislang errichteten Gebäude
daran. Die eingesetzten Mate-
rialien und die Öffnungen in
den Außenfassaden sind un-
angebracht und entsprechen
nicht der städtebauliche Leit-
idee.

Eine Ausnahme stellt die
Parzelle EA 7 dar. Und zwar
von Anfang an. Für das Projekt
wurde ein Architekturwettbe-
werb ausgeschrieben. Als Sie-
ger von insgesamt 37 einge-
reichten Arbeiten ging Archi-
tekt Mayr Fingerle hervor. „Ich
kann Planungswettbewerbe
nur weiterempfehlen“, erklärt
Helen Ellecosta, Obfrau der
Arche Wohnbaugenossen-

schaft. Gebäude entstünden
dabei im engen Dialog zwi-
schen Nutzern und Planern.
Ellecosta: „Das Siegerprojekt
war für die Wünsche der Mit-
glieder offen. Sogar Fenster
konnten verschoben werden.“
Mit dem Gesamtprojekt seien
alle Mitglieder zufrieden. Den
Garten fänden sie besonders
schön. Die Tiefgarage wirke
fast wie eine Kirche, mit dem
Licht, das von oben bis in das
zweite Untergeschoß fällt.

Das Ergebnis der Burg ist
kein Zufallsprodukt. Mayr

Fingerle hat sich streng an die
Auflagen der städtebaulichen
Leitidee gehalten und sich sel-
ber ganz klare Regeln gesetzt.
In der Planung- und Vermitt-
lungsphase war es ihm ein
großes Anliegen die Genossen-
schaft mit einzubeziehen. Aus-
einandersetzung suchte er in
Studienreisen und Vorträgen.
Für die Tiefgaragen wählte er
eine natürliche Belichtung und
Belüftung. Es sollten keines-
falls „dunklen Angsträume“
werden. Der Gemeinschaftli-

che Innenhof mit Brunnen soll
der Kontaktförderung dienen.

Die Außenfassade ist eine
raue Betonschicht mit regional
typischen Gesteinszuschlag-
stoffen (Giallo Mori, weißer
Dolomit). Für die Baukörper
hat der Künstler M.A. Mayr ein
Farbkonzept entwickelt. Die
Grundrisse wurden für jeden
Eigentümer individuell gestal-
teten und zeichnen sich im
Rhythmus der Fassade ab.

Das Vorzeigeprojekt ist in
CasaNova leider eine Ausnah-
me geblieben. Die Bauarbeiten

im restlichen Wohnviertel ge-
hen nur zögerlich weiter. Helen
Ellecosta: „Zu Beginn gab es
ein Treffen mit der Gemeinde
und Vertretern, die den Durch-
führungsplan erstellt haben.
Diese erklärten die Idee, die
hinter CasaNova steckt. Der
Durchführungsplan wurde
dann aber öfter abgeändert.“
Derzeit schiene es als habe die
Lust nachgelassen, ein tolles
Viertel zu bauen. „Die plane-
rische Phantasie wurde offen-
bar der Bürokratie geopfert.“

Luigi  Scolari

Modernes Bauen wurde in den
1920-30er Jahren als die Ar-
chitektur der Besatzer empfun-
den und trotz teilweise hoher
Qualität weithin abgelehnt.
Die wenigen hervorragenden
Beispiele moderner Baukunst
jener Jahre in Südtirol von
Welzenbacher, Baumann,
Holzmeister u.a. konnten als
Einzelstücke nicht prägend
wirken. Die Identifikations-
merkmale wurden vielmehr in
der anonymen bäuerlichen
Bautradition gesucht. In der
Nachkriegszeit wandelte sich
die Lebensweise der Südtiroler
von der Landwirtschaft zur
Gewerbe- und Dienstlei-
stungsgesellschaft mit Touris-
mus und urbanen Kulturemp-
finden für die eine dekorative
Übernahme von alpin-bäuer-
lichen Gestaltungselementen
in der Architektur unpassend
ist. Architekten einer konse-
quenten Moderne wie Othmar
Barth wirkten wie einsame Ru-
fer in der Wüste, zumal in einer
restriktiv gehandhabten Bau-
politik.

Mit dem Bauboom der letz-
ten Jahrzehnte entstand aus
dem mangelnden Bewusstsein
für die erforderlichen Quali-
täten zeitgenössischen moder-
nen Bauens ein zersiedelnder
Brei unverbindlicher, teilweise

trostloser Mittelmäßigkeit,
welche weiter dazu beitrug die
Aversionen gegen die moderne
Architektur noch zu verstär-
ken. Inzwischen entstanden
mit einer junge Generation von
Architekten teilweise hervor-
ragende und innovative Bauten
und endlich auch die diskur-
sive Auseinandersetzung über
modernes Bauen in einer brei-
teren Öffentlichkeit.

Zu diesem Zeitpunkt wurde
der Südtiroler Architektur-
preis von der Architektenkam-
mer geschaffen um mit bei-
spielhaften Bauten der Archi-
tekturdiskussion anschaulich
Substanz zu verleihen. Wie das
Wort Bau-Kunst schon sagt, ist
Bauen nicht nur eine Kunst
sondern geschieht auch mit der
Kunst, mit Künstlern, welche
die oft nüchternen Bauten at-

mosphärisch überhöhen. So
war es an der Zeit, dass der
Südtiroler Architekturpreis
zusammen mit dem Südtiroler
Preis für Kunst am Bau des
Südtiroler Künstlerbundes
verliehen wurde. Ausgewählt
wurden von einer gemeinsa-
men Jury nicht nur jeweils ein
Preisträger sondern – wegen
der komplexen Unterschied-
lichkeit der architektonischen

und künstlerischen Projekte –
sechs Bauten und zwei
Kunst-werke. Sie zeigen die
Vielfalt der Möglichkeiten und
– was vielleicht noch wichtiger
ist – sie können sehen und ur-
teilen lehren.

Gleichzeitig erkennt man bei
den eingereichten Arbeiten den
inzwischen erreichten hohen
Stand der modernen Südtiroler
Baukultur, die leider außerhalb
Südtirols noch wenig wahrge-
nommen wird. Sie führt aber
die Tradition der Baukultur in
unserer Region in gleicher
Qualität weiter.

Zu sehen im Katalog tur-
risbabel 78, hrg: Architekten-
kammer Bozen.

Andreas Gottlieb HempelVon links: Luigi Scolari (Stiftung Architektenkammer), Manfred Alois Mayr, Philipp Messner, Georg
Klotzner, Thomas Höller, Christoph Mayr Fingerle, Sandy Attia, Matteo Scagnol, Markus Scherer,
Walter Dietl, Andrea Zeppa (Stiftung Südt. Sparkasse). Foto: „D“/br

Von links: Kraft-Wärme-Koppelungs-Anlage in Brixen (MODUS-architects); Bozner Berufsschule für Industrie und Handwerk (Höller & Klotzner); Dreifamilienhaus Dubis (Arch. Silvia Boday und Rainer
Köberl); Restaurierungsprojekt der Festung Franzensfeste (Markus Scherer und Walter Dietl) Fotos: Lukas Abram

NOTIZBLOCK 
Ausstellung FRISCHGRUEN:
junge Landschaftsarchitektur
aus Berlin und Brandenburg
stellen aus; Eröffnung mit dem
Kurator Stefan Bernard; 5. Juni
2009, 19 Uhr; Ausstellungsräume
der Stiftung der Kammer der
Architekten R.L.D.; Rosministr.
48, Bozen. Dauer der Ausstel-
lung: 05–26.06.2009, Öffnungs-
zeiten: Mo-Sa 17-20 Uhr


